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Begegnung mit Regensburg — 
die Stadt im Zeugnis ihrer Gäste * 
V o n E b e r h a r d D ü n n i n g e r 
E i n Gäs tebuch , i n dem Besucher von Rang und Namen die Erinnerung an ihren 
Aufenthalt i n Regensburg festhalten, führt Regensburg seit dem Jahr 1937. Dies 
ist nur eine kurze Zeitspanne, gemessen an den 1800 Jahren, die seit der Erbauung 
der römischen Festung Castra Regina unter Kaiser M a r c A u r e l vergangen sind. 
Regensburg besitzt nicht nur die steinerne G r ü n d u n g s u r k u n d e jenes d e n k w ü r -
digen Vorgangs, sondern auch ein Gäs tebuch , das — dieser historischen Dimension 
angemessen — über zwölf Jahrhunderte umfaß t . Frei l ich, die Blätter dieses Gäs te-
buchs finden sich, oft versteckt und nicht immer leicht aufzuspüren , in der gesam-
ten bayerischen, deutschen, europäischen Literatur i n vielen Sprachen. Geistliche 
und Fürs ten , Gesandte und Gelehrte, Dichter und Künst le r , Historiker und 
Kunstschriftsteller haben durch 1200 Jahre ihre E indrücke festgehalten: die Ent-
wicklungen i m B i l d der Stadt ebenso wie ihre zeitlosen Z ü g e , die sich wandelnde 
Gestalt der Stadt, aber auch die Verände rungen des Bildes, das man sich von die-
ser Stadt gemacht hat *. Hat doch jede Zeit ihr eigenes B i l d von dieser Stadt 
vorgefunden und erlebt oder sich je nach ihrem geistigen Ausgangspunkt geschaf-
fen und schließlich auch bestimmte literarische Gattungen bevorzugt. 
D i e gebildeten Geistlichen und Chronisten des f rühen und hohen Mittelalters 
sehen i n ihren Heiligenviten und Geschichtswerken Regensburg als S tä t te der 
f rühen Heil igen und Wundertaten, als Hauptstadt der bayerischen He rzöge und 
der deutschen Könige; Spätmit te la l ter und Humanismus führen diese f rühe 
Über l ie ferung und den hohen geschichtlichen Anspruch der Stadt als bis i n rö-
mische Zeit zurückre ichende Kaiserstadt in der Gattung des Städtelobs fort. Im 
15. und 16. Jahrhundert setzt aber auch der immer breiter werdende Strom von 
Reiseberichten und Schilderungen ein; ihre Verfasser sind vor allem Diplomaten 
und Beamte, aber auch Bildungsreisende und Schriftsteller. Diplomaten begegnen 
w i r als literarisch tät igen Gäs ten Regensburgs bereits i m späten Mittelalter; die 
Reisebegleiter von Legaten und Kard inä len sind gewisse rmaßen Vor läufe r der 
schriftstellerisch bewanderten Sekretäre späterer Gesandter am Reichstag i m 
17. und 18. Jahrhundert. Sie verbinden die wache Beobachtungsgabe des B i l -
dungsreisenden mit dem politischen Interesse und Sinn derer, die an kirchlichen 
und Staatsgeschäften Ante i l nehmen. Das Regensburg des 19. Jahrhunderts mit 
seinem ganzen Reichtum an geschichtlichen D e n k m ä l e r n f rüherer Zeiten spiegelt 
* überarbeiteter Vortrag zur Eröffnung der Ausstellung „Alt-Regensburg in Buch 
und Bild . Ansichten und Beschreibungen" in der Staatlichen Bibliothek Regensburg am 
16. März 1979. 
1 Dazu im einzelnen: E . Dünninger: Begegnung mit Regensburg. Stadt und Land-
schaft im Erlebnis der Jahrhunderte. Regensburg 1972. 
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sich über die zahlreichen Reiseberichte hinaus in Briefen und Tagebüchern von 
literarischem Rang. Kunstgeschichtliche W ü r d i g u n g e n und historische Essays 
begleiten i m späten 19. und beginnenden 20. Jahrhundert die Wiederentdeckung 
der künst ler ischen und geistigen Entwicklung Regensburgs. 
Es ist ein bemerkenswertes und noch heute bewegendes Ereignis, daß dieses 
Regensburger Gäs tebuch aus zwölf Jahrhunderten mit dem Namen des Mannes 
beginnt, der am Anfang bayerischer, ja deutscher Literatur steht: Arbeo von 
Freising. In seiner V i t a des bayerischen Stammes- und Regensburger Ortsheiligen 
St. Emmeram entwirft er ein prächtiges B i l d Bayerns i m 8. Jahrhundert, eines 
reichen, ja vollkommenen Landes. Im Herzen dieses Landes sieht Arbeo die Stadt 
Regensburg, nur diese, keine andere Stadt, die Hauptstadt — „metropol is" — 
des bayerischen Stammes: „Die Stadt war uneinnehmbar, aus Quadern erbaut, 
mit hochragenden T ü r m e n , und mit Brunnen reichlich versehen." Gewiß hat der 
Freisinger Bischof bei seiner Schilderung des Landes und der Stadt auf b e w ä h r t e 
und verbreitete Vorbi lder i n der antiken Literatur zurückgegriffen, aber er hat 
ohne Zweife l aus eigener Anschauung die Unvergleichlichkeit dieser Stadt fest-
gehalten: T ü r m e , Mauern, Reichtum an Brunnen — das ist ganz das B i l d der 
spätant iken und frühmit telal ter l ichen Stadt, die i hm um das Jahr 765 vor Augen 
steht 2 . Arbeos Überl ieferung seines Bildes von Regensburg — die Hauptstadt 
mit ihren aus Quadern errichteten Mauern — hat i m frühen Mittelalter p r ägend 
auf die Vorstellungen von dieser Stadt gewirkt. Fü r König Alf red i m angel-
sächsischen England des spä ten 9. Jahrhunderts gehen in seiner Beschreibung der 
deutschen S t ämme das L a n d der Bayern und die Stadt Regensburg ineinander 
über („gegen Osten sind die Bayern, die Gegend, die man R E G N E S B U R H 
nennt") 3 . Bald — schon i m 9. Jahrhundert — spricht man von Regensburg als 
der „urbs praeclara", dann der „urbs regia" und „civitas regia", als Mit te l -
punkt eines „ r egnum" , als Stadt des Königs , die am Ende des 9. Jahrhunderts 
unbestritten Hauptstadt des ostfränkischen Reiches i s t 4 . Die literarische und 
historiographische Darstellung auße rha lb Regensburgs i m frühen und hohen 
Mittelalter bestät igt diese Stellung der Stadt in Bayern und im Reich, so wenn 
der Domscholaster Meginfr id i n Magdeburg i m frühen 11. Jahrhundert von 
Regensburg sagt: „Einst der Voror t ganz Germaniens, dem Namen und der 
W ü r d e nach, gegenwärt ig noch des bayerischen Stammes, die Hauptstadt eines 
alten Geschlechtes". V o r allem aus der i m Kloster St. Emmeram i m 11. Jahrhun-
dert entstandenen Literatur wissen wi r , wie rasch und entschieden das Regens-
burger Selbstverständnis sich diese Wertung zu eigen gemacht, sie in der Folge-
zeit gesteigert und weitervermittelt hat, bis hin zu den durch die Reliquien der 
Heiligen Emmeram und Dionysius begründe ten E r h ö h u n g Regensburgs zur aus-
erwähl ten Stadt, zu einem Paris gleichgestellten zweiten Athen. A u f diesem geist-
lichen Rang der Stadt beruht auch ihr politischer Vorrang: Regensburg als K a i -
serstadt, als Stadt Kar ls des Großen , als Mittelpunkt der Geschichte neben R o m , 
Aachen, Trier , Köln . Im 12. Jahrhundert ve rkünde t das Annol ied am Rhein den 
2 Arbeo von Freising: Vita et passio Sancti Haimhrammi Martyris. Lat.-dt. ed. B. Bi -
schoff (1953) 15; 75—77. 
3 A . Bernhard: Regensburg im 9. Jahrhundert in England bekannt, in: V O 100 (1959) 
197—200. 
4 Vg l . dazu und zum folgenden eingehend A . Kraus: Civitas regia. Das Bild Regens-
burgs in der deutschen Geschichtsschreibung des Mittelalters (1972 = Regensburger 
historische Forschungen 3), vor allem S. 33 ff. 
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R u h m der Kaiserstadt Regensburg. Den Geschichtsschreibern dieser Zeit kommt 
sie der biblischen Stadt auf dem Berge gleich, sie ist „civitas potentissima" oder 
„civitas opulentissima", sie kennen „keine volkreichere Stadt" als Regensburg. 
Nach der Erringung der Reichsfreiheit sinkt bei den Zeitgenossen gegenüber 
dem einstigen hohen Anspruch das Ansehen der herzoglichen, kaiserlichen Stadt. 
Neben den Rel iquien der Stadtheiligen finden am Ende des 13. Jahrhunderts 
neue, andere Ereignisse und D e n k m ä l e r das Interesse der auswär t igen Beobachter 
und Chronisten: die Steinerne Brücke, die schon ein Jahr nach ihrer Fertigstellung 
ein französischer Geistlicher i n seiner Beschreibung des zweiten Kreuzzuges 
r ü h m t 5 , der mächt ige Dombau, den man geradezu als eine Ü b e r w i n d u n g der 
Materie empfindet, die Zurück le i tung der plötzlich nach Norden ausweichenden 
Donau i n ihr altes Bett, die Toleranz gegenüber den Juden, als sie andernorts 
schon verfolgt werden, die Selbstverwaltung der Stadt durch die Bürgerschaft . 
F ü r Kaiser wie L u d w i g den Bayern und K a r l I V . ist auch das Regensburg ihrer 
Zei t mehr als eine wehrhafte Stadt an einem bedeutenden geographischen Punkt; 
sie ist für sie noch immer auch die Stadt herrscherlicher Tradi t ion und heiliger 
W ü r d e , so wie man auch i n Regensburg selbst sich noch lange b e m ü h t , den feier-
lichen Glanz einer immer ferner rückenden Vergangenheit wenigstens i n Erinne-
rung zu halten. In der Legenden- und Geschichtstradition des späten Mittelalters 
verdichtet sich noch einmal dieses i n vielen Jahrhunderten ausgestaltete B i l d 
Regensburgs, die E r h ö h u n g der Stadt durch die Heiligenreliquien, die G r ü n d u n g 
durch einen antiken Kaiser, die Bedeutung als Hauptstadt Bayerns und beson-
ders hervorgehobene Stadt des Imperiums, die Siebenzahl seiner Namen, die i m 
Laufe der Jahrhunderte entwickelt wurde. 
Dieses eher heilsgeschichtlich geprägte B i l d , das man sich auch außerha lb Re-
gensburgs von der Stadt macht, geht noch ein i n die Begegnung der Humanisten 
mit der Donaustadt. In Har tmann Schedels „Buch der Chroniken" von 1493, 
diesem humanistischen Ausläufer mittelalterlicher Weltchronistik, leben die mit-
telalterlichen Namen Regensburgs ebenso fort wie noch fast ein Jahrhundert 
später i m Volksbuch von D r . Faustus: „ Z u m andern ist sie langzeit Quadrata 
das ist die vierecket statt geha ißen worden darumb das sie i n vieregckete gestalt 
vnd mit einer mawr von g roßen quadersteinen vmbfangen gewesen ist, als man 
an der vberbleiblingen der alten mawer hintter sant Pauls kirchen sehen mag" 6 . 
Das Städte lob des Spätmit te la l ters und Humanismus begegnet uns unter den 
Zeugnissen ü b e r Regensburg vor allem i m „ lobspruch" des Hans Sachs 7 . A m 
nächsten kommt dieser auf antike Wurze ln und Vorbi lder zurückgehenden Gat-
tung, allerdings i n Prosaform, der bayerische Geschichtsschreiber Johannes Aven-
tinus, den Neigung und Schicksal nach so vielen Besuchen und Aufenthalten i n 
der heimatnahen Donaustadt schließlich zum Wahl-Regensburger werden l ießen. 
Seine kleine, schon i n Regensburg verfaßte Schrift „ V o m herkomen der statt 
Regenspurg" entwickelt nicht ein Städte lob des wenig rühmenswer t en Regens-
burg seiner Zei t , sondern entfaltet noch einmal die geschichtliche W ü r d e der Stadt, 
die begründe t ist in ihrem römischen Ursprung und i n ihrer Rolle als Haupt-
5 Odo de Deogilo: Liber de via Sancti Sepulchri a Ludovico VI I rege Francorum 
suscepta. M G H SS X X V I (1882) 61. 
6 Hartmann Schedel: Buch der croniken und geschichten (1493), B l . 97 v. 
7 Hans Sachs. Hrsg. v. A . v . Keller u. E . Goetze 23 (1895) 325—327 (= Bibliothek 
des Literarischen Vereins in Stuttgart 207). 
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Stadt, ihrem Reichtum an Hei l ig tümern und ihrem Rang als Stadt der Kaiser. 
Regensburg ist für ihn die „mueters ta t , d a r a u ß al l ander stet in disem land ge-
porn und geschloffen sein". Seine historische Schrift über Regensburg ist aber 
auch durchs t römt von warmer Heimatliebe: Avent in ist in den letzten Jahren 
seines Lebens in dieser Stadt kein Fremder mehr 8 . 
D ie Zeitgenossen Aventins haben wie er selbst die Augen vor dem in ihrer Zeit 
sichtbaren Niedergang Regensburgs, dem Rückgang seiner alten Bedeutung als 
Handelsstadt gegenüber den neuen süddeutschen Wirtschaftszentren der frühen 
Neuzeit nicht verschlossen. Riccardo Bartol ini , der im Jahr 1515 den Kardinal 
von G u r k nach Regensburg begleitet, vermerkt, daß die geräumigen Häuser 
zwar starke W ä n d e und weite Tore für die Handelswagen besitzen, nach dem 
Rückgang des Wohlstands aber vielfach leerstehen 0 . Auch der bayerische Spät-
humanist Caspar Bruschius sieht um die Mitte des 16. Jahrhunderts den Wider-
spruch zwischen der glanzvollen äußeren Erscheinung der türmereichen Stadt 
und ihrer gesunkenen Bevölkerungszahl und Wirtschaftskraft 1 0 . 
V o m 16. Jahrhundert an finden so die Gäs te Regensburgs immer mehr zu 
einem persönl ichen Ur te i l über diese Stadt. Immer häufiger w i r d von nun an bis 
zum 18. Jahrhundert auch ein Typ von Reisenden, für den die Reise durch Re-
gensburg zum Bildungserlebnis w i rd . Sie suchen auf diesen Bildungsreisen, den 
Kavalierstouren des 18. Jahrhunderts, neue Eindrücke und halten sie in Auf-
zeichnungen fest, die oft auch von gebildeten Begleitern solcher adeligen Herren 
stammen. In Prag liegt ein Reisetagebuch in tschechischer Sprache aus der Zeit 
um 1600, die knappen Notizen eines jungen böhmischen Adeligen aus dem Ge-
schlecht von Dohna, der als erste Station seiner Bildungsreise i n den Westen 
Regensburg aufsucht: „Die H ä u s e r sind sauber, schon in ferner Vergangenheit 
gebaut, die Gassen eng, einige Plätze, viele Häuse r mit T ü r m e n " — ein knappes, 
treffsicheres B i l d neben so vielen sachkundigen Bemerkungen übe r das Rathaus 
und den D o m , die Schatzkammern von St. Emmeram und ihre Reliquien. U n d 
plötzlich in einem Satz erwachen Erinnerung und Vergleich mit den heimatlichen 
Verhäl tn issen i n Prag: „Man sagt, d a ß i n deutschen Landen die Prager Brücke 
die längste, die Dresdner die schönste und die Regensburger die festeste sein soll . 
V o n beiden Seiten ist die Brücke mit T ü r m e n befestigt" 1 1 . M i t solchen Berich-
ten setzt zugleich die Reiseliteratur der Begleiter junger Adeliger, der späteren 
Hofmeister, ein; ein frühes Beispiel schon am Ende des 16. Jahrhunderts ist der 
österreichische Beamte Hans Georg Ernstinger, der auch als Erzieher und Reise-
begleiter tätig ist und wie so manche seiner Nachfolger in Ämte rn als Hauslehrer 
und Reisebetreuer seine Eindrücke von Regensburg aufgezeichnet ha t 1 2 ; für 
manche, die so ihr sicher nicht leichtes Brot verdienen muß ten , sind diese Reise-
beschreibungen eine Nebenfrucht ihrer gewiß oft mühevol len Tät igkei t gewesen. 
Bezeichnenderweise lautet der Ti te l einer solchen Reisebeschreibung des Johann 
8 Johannes Turmair (Aventinus): Herkommen der Stadt Regensburg, in: Kleinere 
historische und philosophische Schriften. Sämtliche Werke 1 (München 1880) 255—297. 
9 Ricardo Bartolini: Odeporicon (Wien 1515) 4—5. 
1 0 Caspar Bruschius: Hodeporicon Bavaricum (Basel 1553) 149—150. 
1 1 Friedrich von Dohna, der vor 1617 gestorben ist, reiste 1592—1593 durch Deutsch-
land. Seine handschriftlichen Reisebeschreibungen sind herausgegeben in: Lumir 1858, 
686 ff. (Übersetzung nach Johanna von Herzogenberg). 
1 2 Hans Georg Ernstinger: Raisbuch. Hrsg. v. Ph. A . Walther (1877 = Bibliothek des 
Literarischen Vereins in Stuttgart 135) 265—266. 
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Michael Füssel , der, ursprüngl ich Hauslehrer, nach 1800 als Pfarrer in Ober-
franken seßhaft w i r d : „Unser Tagebuch oder Erfahrungen und Bemerkungen 
eines Hofmeisters und seiner Zögl inge auf einer Reise durch einen großen Thei l 
des Fränk ischen Kreises . . . und durch Bayern . . . " (1791). Z u diesen jungen 
Bildungsreisenden und ihren Begleitern kommen die ausgesprochenen Gelehrten 
des 17. und 18. Jahrhunderts, die Polyhistoren des 17. Jahrhunderts und die kr i -
tischen Geister der Aufk lä rung im 18. Jahrhundert; sie alle finden i n Regensburg, 
i m Schnittpunkt so vieler alter Reiserouten, ein reiches Feld für ihre vielseitigen 
Interessen 1 S . 
Diese Interessen gelten noch lange und in einem hohen Maße vor allem dem 
geistlichen Regensburg, seinen Stiften und Klös te rn . Fü r viele Reisende ist Re-
gensburg zuerst eine geistliche Stadt; ihre Besuche gleichen eher noch mittelalter-
lichen Heiltumsfahrten, sie möchten gleich Wallfahrern die He i l tümer i n den 
Schatzkammern der Klöster nicht nur schauen, sondern sich ihrer Hei lswirkung 
durch unmittelbare Berührung b e m ä c h t i g e n 1 4 , w ä h r e n d den späteren Aufklärern 
der Reliquienkult und die Heiligenverehrung A n l a ß zur kritischen Neugierde 
sind 1 5 . Noch Goethe, den bei seinem Besuch ja besonders das Theater der Jesuiten 
beeindruckt hat, empfindet Regensburg als geistliche Stadt: „ . . . i n der Stadt 
steht Kirche gegen Kirche und Stift gegen Stift" 1 6 . Das geistliche Regensburg: 
das ist vor allem die gefürstete Reichsabtei St. Emmeram mit ihrem „mons mar-
tyrum" frühchristl icher Tradit ion, mit ihren G r a b m ä l e r n von Kaiser A r n u l f bis 
zu Avent in , die man schon i m 16. Jahrhundert bewundert. Ähnlich beweist das 
Kloster St. Jakob der Schotten immer wieder seine Anziehungskraft auf die Be-
sucher der Stadt; ebenso wie St. Emmeram verbindet es i n anziehender Weise 
historische Bedeutung und Gelehrsamkeit der Gegenwart, wozu noch das Fremd-
ländische der mit dem fernen Schottland i n Verbindung stehenden Institution 
kommt. Die Reichsstifte von Obe rmüns t e r und Niede rmüns te r finden i m 18. Jahr-
hundert vor allem wegen ihres adeligen Lebensstiles die besondere Aufmerksam-
keit der Besucher, die aber auch der Al ten Kapel le , der Stiftskirche St. Johann 
und sogar der Karmelitenkirche gilt. Es wächs t aber auch schon im 18. Jahrhun-
dert, wie z. B . bei Goethes Vater (1739), das Interesse am D o m 1 7 ; der Eindruck, 
den er auf diese Gäs te der Stadt gemacht hat, gibt Aufschluß über diese wachsende 
1 3 Zu nennen sind Gelehrte und Schriftsteller wie Jean Mabillon (Iter Germanicum, 
Hamburg 1717), Johann Georg Keyßler (Fortsetzung neuester Reisen durch Teutsch-
land, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien und Lothringen, Hannover 1741), Friedrich 
Nicolai (Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz. Bd. 2. Berlin, 
Stettin 1783). 
1 4 Als Beispiel können die Schilderungen der Reliquien und Schätze des Stifts St. Em-
meram durch den Franzosen Jacques Esprinchard (Leopold Chatenay: Vie de Jacques 
Esprinchard et Journal de ses voyages au X V I e siecle, Paris 1957, 175—177) und Mar-
tin Zeiller (Teutsches Reußbuch durch Hoch- und Nider Teutschland, Straßburg 1632, 69) 
angeführt werden. 
1 5 Aufklärerische Züge zeigen z. B. die Bemerkungen der englischen Diplomatengattin 
Lady Mary Wortley Montagu bei der Durchreise in Regensburg 1716 (Complete letters. 
Ed. by R.Halsband. Bd. 1. Oxford 1965, 256—258). 
1 8 Johann Wolfgang von Goethe: Italiänische Reise. I, Weimar 1903, 7—9 (Goethes 
Werke. Hrsg. im Auftrage der Großherzogin Sophie von Sachsen. 30. Bd.). 
1 7 Johann Caspar Goethe, Cornelia Goethe, Catharina Elisabeth Goethe: Briefe aus 
dem Elternhaus (Zürich, Stuttgart 1960) 317—318 (Artemis Goethe-Gedenkausgabe, 
l.Erg.-Bd.). 
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Erkenntnis des gotischen Regensburg. Für einen Menschen des 18. Jahrhunderts 
wie den e rwähn ten Johann Michael Füssel zeigt dieser Dombau schon „edle E in -
falt und eine der W ü r d e dieses Tempels angemessene, sparsame Pracht". Der 
Reiseschriftsteller Johann Hermann Dielhelm w i l l im späten 18. Jahrhundert in 
Regensburg ein diese ganze geistliche Stadt charakterisierendes Sprichwort gehört 
haben: „Wer vorgibt, d a ß er i n Regensburg auf der steinernen Brücke gewesen, 
und habe keine Glocken läu ten hören , der sey nicht in Regensburg gewesen, wie 
man dann alle Stunden des Tages läu ten höre t , und fast bes tändig begegnet man 
auf der Gasse einem Ordensgeistlichen oder einer Prozession" 1 8 . 
Eine besondere Anziehungskraft hat auf die Besucher des späten 17. und 
18. Jahrhunderts der I m m e r w ä h r e n d e Reichstag ausgeübt . Die Institution, das 
Leben der Gesandtschaften, die internationale Gesellschaft zogen viele Reisende 
an. E i n so weitgereister Schriftsteller der Barockzeit wie Johann Georg Keyßler , 
auch er als Hofmeister tät ig, widmet dem Reichstag zu Regensburg eingehende 
Betrachtungen und hat Vor te i l und Nachteil für die Stadt mit kritischem Blick 
abgewogen 1 9 . Lebendiger als solche oft eher staatsrechtlichen Erör te rungen lesen 
sich freilich die E indrücke vom geselligen Leben am Reichstag, wenn etwa die 
Pfalzgräfin Elisabeth, die Tochter des Kurfürs ten Friedrich II . von der Pfalz 
— des „Win te rkön igs" — schon 1653 von den pausenlosen Faschings vergnügen, 
von „Bauernhochzei ten" und italienischen Komöd ien berichtet 2 0 , oder wenn 
der Berliner Aufklärer Friedrich N ico l a i 1781 kritisch meint, für die gastliche 
Unterhaltung der Gesandten sei besser gesorgt als für die ernsthafte Beratung 
ihrer ohnedies von einem förmlichen Zeremoniel l eingeengten politischen Ge-
schäfte. Der französische Benediktiner und Historiker Jean Mab i l l on feiert auf 
seiner Gelehrtenreise i n Regensburg mit dem Gesandten seines Königs den Fest-
tag des Nationalheiligen L u d w i g mit festlicher Ki rchenmus ik 2 1 , und die Geburt 
eines englischen Thronfolgers w i r d zum allgemeinen Stadtfest mit Böllerschüssen 
und Weinausschank 2 2 . 
Im engen Zusammenhang mit dem Reichstag erleben und schildern die Besucher 
Regensburgs i m 18. Jahrhundert vers tändl icherweise die Hofhaltung der Fürs ten 
von T h u m und Taxis : Reichtum und Prachtentfaltung vor allem in prunkvollen 
Auftritten sind die bleibenden Eindrücke , nicht minder aber die soliden wirt-
schaftlichen Grundlagen und die kulturellen und sozialen Bemühungen dieses 
Hofes, die der Aufklärer Johann P e z z l 2 3 , ein ausgesprochener Satiriker, aus-
drücklich hervorhebt, w ä h r e n d sein Zeitgenosse Christ ian Friedrich Daniel Schu-
bart die Bedeutung des Fürs tenhauses für das Musikleben w ü r d i g t 2 4 . 
Damals wie heute gehör t für die Gäs te der Stadt der Besuch des Rathauses 
zum Mittelpunkt ihres Regensburg-Erlebnisses. Es verkörper t für viele den ge-
1 8 Johann Hermann Dielhelm: Antiquarius des Donau-Stroms (Frankfurt 1785) 250— 
251. 
1 9 Vgl . Anm. 13. 
2 0 Die Briefe der Kinder des Winterkönigs. Hrsg. und mit einer Einleitung versehen 
von K . Hauck (Heidelberg 1908 = Heidelberger Jahrbücher 15). Hier aus einem Brief 
vom Reichstag, 1653. 
2 1 Vgl . Anm. 13. 
2 2 Sir George Etheredge: Letterbook. Ed. by S. Rosenfeld (London 1928) 371. 
2 3 Johann Pezzl, Reise durch den Baierischen Kreis. Salzburg, Leipzig 1784. 
2 4 Christian Friedrich Daniel Schubart: Ideen zu einer Aesthetik der Tonkunst (Stutt-
gart 21839) 196—197. 
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schichtlichen Rang dieser Stadt, nicht nur als Sinnbi ld bürgerl icher Selbstbestim-
mung und Repräsen ta t ion , sondern auch als Stätte des Reichstages, als Zeichen 
seiner politischen Bedeutung, i m 19. Jahrhundert dann freilich auch des Nieder-
gangs nach seinem Ende. Den künst ler ischen Schmuck des Rathauses, vor allem 
die Teppiche, w ü r d i g e n schon Autoren des 17. Jahrhunderts. 
Das Interesse gerade der gelehrten Reisenden i m 17. und 18. Jahrhundert gilt 
aber auch allen anderen s tädt ischen Einrichtungen, dem gesamten „gemeinen 
Wesen" Regensburgs, i n dem ja schon das Nebeneinander der verschiedenen 
Reichss tände ebenso zur Beobachtung und Beschreibung reizt wie die rechtlichen 
und wirtschaftlichen Verhä l tn i sse der übe r kein natür l iches Hinterland verfügen-
den Reichsstadt. Der „An t iqua r iu s des Donau-Stroms" des Johann Hermann 
Dielhelm (1785) ve r säumt nicht, die verschiedenen städtischen Müh len aufzu-
zählen, und der aufgeklär te Privatgelehrte Keyßler widmet sich eingehend den 
inneren Verhäl tn issen des Katharinenspitals i m Nebeneinander der Konfessionen. 
D i e Gäs t e Regensburgs w ü r d i g e n die herausragenden G e b ä u d e der Stadt, den 
Bischofshof mit seinen Malereien zum Beispiel schon im 16. Jahrhundert, kaum 
einer ve r säumt , die Steinerne Brücke als „ W u n d e r w e r k Deutschlands" samt 
ihren sagenhaften oder m e r k w ü r d i g e n Über l ieferungen und Wahrzeichen zu 
schildern. M a n besucht Bibliotheken und Sammlungen, hör t zustimmend und 
beifällig die Kirchenmusik i n den Klös tern , bewundert die feierliche Liturgie 
und die Gelehrsamkeit der Benedik t iner 2 5 . 
Unter den Besuchern Regensburgs i m 18. Jahrhundert sind freilich genug k r i -
tische Geister der Aufk lä rung , i n deren Schilderungen oft die K r i t i k die rühmen-
den Worte überwiegt . M a n empfindet Regensburg, i n dem man woh l die barocke 
Weit läufigkei t der neuen Stadtanlagen vermißt , als al tväterl iche Stadt. „Düs te r " , 
„finster", „melancholisch" — so umschreibt mancher seinen Eindruck eines noch 
ganz mittelalterlich empfundenen Stadtbildes. Ähnl ich krit isch äußer t sich man-
cher Besucher gegenüber dem „reichsstädtischen Geschmack der Einwohner" , 
sieht das „reichsstädtische G e p r ä g e " gelegentlich als steif, ja sogar lächerlich an 
und läßt es zuweilen ganz und gar unkava l i e r smäßig an der gebotenen Höflich-
keit gegenüber den Regensburgerinnen fehlen, und sei es auch nur, d a ß man ihr 
Auftreten, ihre Kle idung als altmodisch r ü g t 2 6 . 
Sieht man ab von solchen gelegentlichen, eher kleinlichen und grämlichen Vor -
urteilen, so zeigen sich die Gäs t e der Stadt doch schon vom 16. Jahrhundert an 
aufgeschlossen für die Regensburger, für ihre Eigenart, ihre Lebensumstände . 
Sie schätzen ihre Geselligkeit und Gastlichkeit i n Wein- und Bierhäusern , bestäti-
gen ihnen immer wieder ihre Ungezwungenheit i m geselligen Umgang der ver-
schiedenen S tände , Schichten und auch der getrennten Konfessionen. Der bran-
denburgische Gutsherr Phi l ipp W i l h e l m Gercken ist 1779 überrascht , d aß er die 
2 5 Charakteristisch sind neben den erwähnten Schilderungen von Friedrich Nicolai und 
Johann Pezzl die wissenschaftsgeschichtlich bedeutsamen Hinweise von F. K . G . Hir-
sching, Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliotheken Teutschlands. 3. Bd. 
1. Abt. Erlangen 1788. 
2 6 Kritische Stimmen z. B. in den Schriften von J. Chr. Schmidlin, Beschreibung einer 
Reise von Tübingen nach Wien im Jahr 1769. In: Ulm-Oberschwaben. Mitteilungen des 
Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben 31 (1941) 115—125; 
J. K . Riesbeck, Briefe eines reisenden Franzosen durch Bayern, Pfalz und einen Teil 
von Schwaben (Zürich 1783) 158—159 (anonym erschienen) und W. L . Wekhrlin, Reise 
durch Ober-Deutschland (Salzburg, Leipzig 1778). 
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Lebensart in Regensburg nicht so „steif und reichsmäßig" angetroffen hat, wie 
er erwartet hat te 2 7 . U n d Ernst Mor i tz Arndt , der Dichter und Historiker der 
Befreiungskriege, hat für die gelegentlich von Fremden geringgeschätzten Re-
gensburgerinnen bei seinem Besuch 1798 doch wieder ein freundliches, t röstendes 
Kompliment bereit: „Ich habe viele Madonnengesichter gesehen. Das k ö m m t von 
den Muttergottesbildern, sagt Nico la i ; nein, sage ich, m i domine, das kann er und 
ich nicht wissen, denn i n den lutherischen Kirchen habe ich diese schönen Mäde l 
ebenso häufig gesehen, als in den katholischen" 2 8 . 
Äuße re Erscheinung, Tracht und Sprache der Regensburger empfinden diese 
Besucher des 18. Jahrhunderts als baierisch, nicht ohne jedoch die Regensburger 
Eigentümlichkei ten vor allem in der Mundart herauszuspüren . Selbst den Unter-
schied der Konfessionen w i l l man in Physiognomie und Sprache erkennen, doch 
daran zweifelt schon Ernst Mori tz Arndt am Ende des Jahrhunderts: „Aber 
wenn der religiöse Glaube aus den Herzen immer mehr entwurzelt w i rd , wie 
sollte er seine Zeichen noch so lebendig, wie vormals in den Mienen tragen?" 
Das 19. Jahrhundert setzte auch in die literarische Überl ieferung über Regens-
burg neue Akzente, selbst wenn manche Tradi t ion i m Urtei l über die Stadt fort-
geführt w i rd . Dem Ende der Reichsunmittelbarkeit, dem Ende des Immerwäh-
renden Reichstages als dem großen geschichtlichen Einschnitt folgt die Begegnung 
zwischen der Romantik und Regensburg. Schon für A c h i m von A r n i m erhellt der 
Aufenthalt i n Regensburg im Jahr 1802 die tiefgreifenden Veränderungen , die 
das Ende der geistlichen Herrschaften durch die bevorstehende Säkular isa t ion 
mit sich bringen w i r d 2 9 . Fü r den jungen Joseph von Eichendorff, der 1807 als 
Neunzehnjähr iger auf seiner Reise nach Heidelberg durch Regensburg kommt, 
ist dieses Ereignis bereits ihn erschüt ternde Wirkl ichkei t geworden: „Es ist herz-
ergreifend", so heiß t es i n seinem Tagebuch, „wie diese alte b e r ü h m t e Stadt jezt 
durch die Auflösung des Reichstages öde und leer ist; nur die Kirchen schauen, 
erhaben ü b e r die kleinlichen Jahre, einsam aus den alten kräft igen Zeiten der 
Herrlichkeit he rüber . " Be im Abschied blickt der junge Dichter zurück auf „Re-
gensburg, das in dem fernen Thale mit seinen alten T h ü r m e n wie eine ungeheuere 
Ruine daliegt" — ähnl iche Gefühle bewegen später Clemens Brentano i n seiner 
Regensburger Zeit . Der junge Eichendorff geht aber in Regensburg auch auf Ent-
deckungsreise, i n der Stadt, die ihm „mit ihren hohen schwartzen H ä u s e r n und 
engen krummen G a ß e n wie eine eintzige alte Ritterburg dasteht": im Garten des 
Grafen Sternberg und i m Theater, i n St. Emmeram und vor allem im D o m , für 
ihn „ein herrliches altes Gebäude , wo von den gemahlten Bogenfenstern die 
Heiligenbilder schön herabstrahlen". Eichendorffs Tagebuchaufzeichnungen aus 
Regensburg sind ein eindringliches Zeugnis für die Entdeckung der mittelalter-
lichen Wel t durch die Romantiker, ihre Hinwendung zur gotischen Kunst, zu den 
großen Domen vor a l l e m 3 0 . Z u erinnern ist i n diesem Zusammenhang an Kön ig 
Ludwigs I. Wor t übe r den „Regensburger D o m , diesen ehrwürd igen , den einzigen 
2 7 Ph. W. Gercken: Reisen durch Schwaben, Baiern, angränzende Schweiz, Franken, 
die Rheinischen Provinzen und an der Mosel etc. in den Jahren 1779—1783. 2. Teil 
(Stendal 1784) 123—124. 
2 8 Ernst Moritz Arndt: Reisen durch einen Theil Teutschlands, Ungarn, Italiens und 
Frankreichs in den Jahren 1798 und 1799. l . T . (Leipzig 21804) 76—85. 
2 9 H . Nestler: Der Regensburger Aufenthalt Achim von Arnims, in: V O 81 (1931) 120. 
3 0 J. v. Eichendorff: Tagebücher (Regensburg 1908) 191—193 (Sämtliche Werke. Hist.-
krit. Ausgabe, hrsg. v. W. Kosch u. A . Sauer, Bd. 11). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03311-0316-9
in Bayern welchen der Neuerer entweihende H a n d nicht verdorben haben . . . " 
Ähnl ich empfindet Brentano, der im Sommer 1832 nach Regensburg übersiedel t , 
den Regensburger D o m als „eines der rüh rends t en alten Müns te r , ringsum noch 
mit alten gothischen nun verlassenen Kirchen, Kreuzgängen , Kreuzwegen vol l 
Monumenten und Skulpturen umgebaut". Diese Wiederentdeckung der mittel-
alterlichen Wel t durch die Romantik beschränkt sich nicht auf die Got ik : Clemens 
Brentano lassen besonders die rätselvollen Bildwerke des Schottenportals nach-
denklich werden 3 1 . 
D ie liebevolle Betrachtung des Details und die innere Bewegung, ja die Er-
schüt terung angesichts des Wandels der Zeiten und der Vergängl ichkei t geschicht-
licher G r ö ß e wi rk t übe r die Romantik hinaus noch nach bei späteren Autoren, 
die ü b e r Regensburg schreiben, selbst bei einem so satirisch-ironisch gestimmten 
Vertreter des Jungen Deutschland wie Heinr ich Laube, der es an eher frivolen 
Bemerkungen übe r Regensburg nicht fehlen läß t ; ähnl ich wie die Romantiker 
kann er sich aber der W i r k u n g des Domes nicht entziehen: „echt christlich", 
„zur Demut niederbeugend", „ las tende, gebieterische Gewal t" — das sind die 
Worte eines Mannes, der, eher ein Freigeist, den Romantikern schon fernsteht 
und der sich doch i m Schiff des Domes geborgen und an die „blaue Blume" des 
Heinr ich von Ofterdingen erinnert f ü h l t 3 2 . 
Das Regensburger Gäs tebuch des 19. Jahrhunderts weist da rübe r hinaus noch 
manchen klangvollen Namen aus der deutschen Literatur auf — Adalbert Stifter, 
Joseph Victor von Scheffel, Eduard Mör ike , Friedrich Hebbel , Franz Gri l lpar-
zer — aber es sind dies doch nur kurze Begegnungen und knappe literarische 
Zeugnisse, abgesehen von den warmempfundenen, ausführl ichen Briefen Mörikes 
aus dem Regensburg der Jahrhundertmitte an seine Braut und seine Freunde 3 3 . 
Dieses 19. Jahrhundert ist vor allem die Zeit der liebevollen Entdeckungen der 
geschichtlichen und kunstgeschichtlichen Details und nicht mehr nur der Bewunde-
rung der großen Denkmäle r . Den Germanisten Friedrich Heinr ich von der Hagen 
fasziniert 1818 der Eindruck des Dollingersaales, dessen plastische Szenen er mit 
der literarischen Überl ieferung vom legendären Heidenkampf des Ritters Dol l in -
ger verbindet; er bewundert nicht weniger die „wundervo l len großen Fenster" 
des Domchors, die in der Morgensonne „wie von Licht gewirkte Teppiche festlich 
herabhingen" 3 4 . Fü r K a r l August von Sachsen-Weimar, den Freund Goethes, 
sind — 1821 — die Figuren der beiden Stadtknechte übe r dem Rathausportal 
— „Schutz und Trutz" — das beste an „deutscher A r t und Kunst" , was ihm 
auf seinen weiten Reisen begegnet ist; ihre „Lebhaft igkei t und Wahrheit" hat 
ihn nach seinen Worten „ordentlich erschüt ter t" 3 5 . Der Nachromantiker August 
3 1 Clemens Brentano: Brief an Apollonia Diepenbrock von 17. August 1832 (vgl. Aus-
stellungskatalog Johann Michael Sailer, Melchior Diepenbrock, Clemens Brentano. Aus-
stellung im Museum der Stadt Regensburg 17.1.— 18.2.1979, S. 42). Brentanos Er-
innerung an das Schottenportal findet sich in einem Brief an den Maler Philipp Otto 
Runge vom 21.1.1810 (Gesammelte Schriften. Bd. 8. Frankfurt a . M . 1855, 147). 
3 2 H . Laube: Reisenovellen. Bd. 1 (Leipzig 1908) 173—175 (Gesammelte Werke. Bd. 4). 
3 3 E. Mörike: Briefe (Stuttgart 1959) 676—680 (Sämtliche Werke, hrsg. v. G . Bau-
mann). 
3 4 F. H . von der Hagen: Briefe in die Heimat aus Deutschland, der Schweiz und 
Italien. l .Bd . , Breslau 1818. 
3 6 Briefwechsel des Herzogs-Großherzogs Carl August mit Goethe. Hrsg. v. H . Wahl. 
3. Bd., Berlin 1918, 39 (Carl August. Darstellungen und Briefe zur Geschichte des Wei-
marischen Fürstenhauses und Landes. Hrsg. v. E. Mareks). 
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Graf von Platen vertieft sich i n die Einzelheiten der Westfassade des Domes 3 6 ; 
Eduard Mör ike verliert sich i m Gewinkel der Gassen unter den Pat r iz ier türmen. 
Uneingeschränkt begeistern sich die Reisenden des 19. Jahrhunderts für die Fer-
tigstellung des Domes und die Purifikation und Ergänzung seiner Innenausstat-
tung. Dieses Werk der Erneuerung durch Ludwig I. gilt so manchem als ein neuer 
Anfang in Regensburg. 
Dieses Erlebnis Regensburgs und seines Stadtbildes im 19. Jahrhundert w i r d 
begleitet von der aufgeschlossenen Begegnung mit seiner Umgebung. Seit Arbeo 
von Freising den Zusammenklang von Stadt und Landschaft i n seiner V i t a des 
heiligen Emmeram in so vollkommener Weise geschildert hatte, hatten die Be-
sucher der Stadt diesen Zusammenhang immer gesehen. Die Weinberge an der 
Donau haben schon die G ä s t e des späten Mittelalters g e r ü h m t 3 7 ; sie sind bis ins 
19. Jahrhundert Wander- und Ausflugsziele für die Fremden geblieben, ebenso 
die Flußtä ler von Naab und Regen, die Vororte und die Donauauen. Die i m 
19. Jahrhundert immer zahlreicheren Reiseführer beziehen die Umgebung der 
Stadt noch s tärker i n das Erlebnis Regensburg ein, nicht zuletzt Walhal la und 
Befreiungshalle vor der Stadt, die für den Fremden von ihrem B i l d und Besuch 
nicht mehr zu trennen sind. 
ü b e r die Reiseschilderungen hinaus führt die i m 19. Jahrhundert mehr und 
mehr einsetzende wissenschaftliche und kritisch-historische Betrachtung der Stadt, 
ihrer Geschichte und ihrer Denkmä le r , zur Erkenntnis ihrer geistigen Wurzeln 
und Kräfte . So sieht Jacob Burckhardt bei seiner Studienreise 1877 in Regensburg 
woh l eine „Truhe vo l l Merkwürd igke i t en" , doch der D o m , den er in „goldner 
Abendglut" erblickt, ist für ihn „über alle Wechselfälle zeitlicher Bil l igung 
oder Mißbi l l igung auf alle Zei ten hinaus" 3 8 . Ricarda Huch, die in ihren Städte-
bildern so manche inzwischen dahingeschwundenen Verkörpe rungen mittelalter-
lichen deutschen Städtegeistes dargestellt hat, verbindet ihre persönl ichen Empfin-
dungen mit historischer Betrachtung 3 9 . Hans Karlinger, W i l h e l m Hausenstein 
und vor allem Konrad W e i ß dringen im 20. Jahrhundert i n ihren Essays und 
Studien tiefer in das Wesen Regensburgs ein, als es frühere Zeiten vermocht hat-
ten, ob sie die Urgewalt der Romanik dieser Stadt deuten oder ihr geschlossenes 
B i l d i n Beziehung z u ihrer Landschaft und ihrem Strom setzen, dem römischen 
Ursprung nachspüren oder i n den architektonischen Schöpfungen Ludwigs I. vor 
den Toren der Stadt einen neuen Aufbruch erkennen. Der aus dem Schwäbischen 
stammende, 1940 gestorbene Dichter und Kunstkrit iker Konrad W e i ß hat dank 
unermüdl icher geistiger Bemühungen um Regensburg in den Jahren zwischen den 
Kriegen die eigentliche und unvergängl iche Substanz dieser Stadt, ihre enge, un-
trennbare Verbindung von Vergangenheit und Gegenwart, überzeugend und 
3 6 A . v. Platen: Tagebücher. Hrsg. v. G . v. Laubmann u. L . v. Scheffler. Bd. 2 (Stutt-
gart 1900) 425: Eintragung vom 10./11.1820. 
3 7 Zum Beispiel der Humanist und Historiker Agostino Patrizzi, vgl. H . Kramer: 
Agostino Patrizzis Beschreibung der Reise des Kardinallegaten Francesco Piccolomini 
zum Christentag in Regensburg 1471, in: Mitteilungen des österreichischen Staats-
archivs, Erg.-Bd. 2 (Wien 1949) 549 ff. 
3 8 J. Burckhardt: Briefe. Bearb. v. M . Burckhardt. Bd. 6 (Basel, Stuttgart 1966) 202— 
203. 
3 9 R. Huch: Im Alten Reich. Lebensbilder deutscher Städte (Leipzig, Zürich 1927) 
138—146. 
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e inp rägsam erfaßt und gedeutet, ü b e r die Betrachtung der Denkmäle r dringt er 
in die geschichtliche Tiefe der Stadt vor: „das Heerlager der kämpfenden Ge-
schichte" — das ist für ihn die Silhouette der wehrhaften Stadt mit ihren Tür-
men. Ihre strenge Ordnung von M a ß und Gestalt faßt er i n das B i l d der geschicht-
lichen Windrose, i n die er Regensburg hineingebaut s ieht 4 0 . Ähnl ich empfindet 
Paul Fechter die „sel tsame Schwere", die Last der Geschichte übe r der Stadt, i n 
der er „noch etwas von der ersten christlichen Zei t der Germanen bewahrt" 
g laub t 4 1 . 
Diesen Besuchern Regensburgs erschließt sich zugleich das lebensvolle B i l d der 
Gegenwart, die unverkennbaren Züge eines vom bäuer l ichen Hinterland ge-
speisten Lebens mit a l l seinen Lauten, Ge rüchen und Farben, wie es unmittelbar 
begegnet vor allem i m W e r k Georg Brittings, des aus Regensburg gebürt igen, i n 
der Donaulandschaft heimischen und immer wieder als Gast an der Donau wei-
lenden Dichters: die bewegte Szenerie der M ä r k t e , die noch so ländl ichen Vor -
s tädte , die bodens tänd igen Bestandteile eines kräf t igen Lebensgenusses wie die 
Fische aus der Tiefe des Stroms, die W ü r s t e v o m rauchigen Rost an der Donau, 
das dunkle Bier aus den Krügen in den Biergär ten oder der gelbe, herbe Donau-
wein, die Früchte der nahen Wälde r . D e n Fremden i n Regensburg, die dies alles 
zu schildern sich m ü h e n , gerät es — anders als Bri t t ing — immer ein wenig zu 
literarisch, oder es gelingt ihnen allenfalls ein leichtes Spiel mit Worten wie zu 
Brittings Jugendzeit dem u n b e k ü m m e r t e n Otto Julius Bierbaum bei Betrachtung 
und G e n u ß des Regensburger Rettichs, zu dem er gewissermaßen eine eigene 
Radi-Philologie und -Philosophie entwickel t 4 2 . 
A u c h die literarischen Zeugnisse, an denen es i m 18. Jahrhundert so wenig fehlt 
wie in der Gegenwart, sind mehr als Beobachtung und Aufzeichnung von rasch 
aufgenommenen E indrücken . Sie sind für diese G ä s t e Regensburgs ein Stück der 
Lebenswirklichkeit dieser Stadt. Auch darin spiegelt sich der Wunsch vieler Be-
sucher, i n dieser Stadt wenigstens geistiges Heimatrecht zu erwerben, um — was 
ihnen begrenzter Aufenthalt letzten Endes doch verwehrt — sie besser, ja vol l -
kommen begreifen zu k ö n n e n , ein Wunsch, der Werner Bergengruen zum Be-
kenntnis geraten ist: „Ich habe . . . manchen Tag an die Unerschöpflichkeit dieser 
Stadt gesetzt; ich wollte, ich könnte ein Jahr an sie setzen, ein Jahrzehnt oder 
ein Leben." Bergengruens nachdenkliches, nachdenklich stimmendes Wor t steht 
im Regensburg-Kapitel seines Buches „Deutsche Reise", in dem er 1934 die Stadt 
gegen den V o r w u r f des Provinzialismus in Schutz nimmt. E r schließt dieses Kap i -
tel seines Buches nicht weniger nachdrückl ich: „ W i r gönnen den Bayern diese 
Stadt. Aber sie gehört nicht ihnen: sie ist unser aller" 4 3 . Dieses Wor t sei zum 
Schluß noch abgewandelt, als Wunsch, Bitte und Hoffnung für die Zukunft : 
W i r , die Gäs te Regensburgs, gönnen den Regensburgern diese, ihre Stadt. Aber 
sie gehört nicht ihnen allein, nicht nur dieser Gegenwart; sie sollte auch künft ig 
uns allen gehören , kommenden Generationen von Bürgern und Gäs ten dieser 
Stadt. 
4 0 K.Weiß: Wanderer in den Zeiten. Süddeutsche Reisebilder. Hrsg. von Friedhelm 
Kemp. München 1958. 
4 1 P. Fechter: Sechs Wochen Deutschland (Leipzig 1936) 188 ff. 
4 2 O. J. Bierbaum: Die Yankeedoodle-Fahrt und andere Reisegeschichten (München 
81910) 506—507. 
4 3 W. Bergengruen: Deutsche Reise (Neuausg. Zürich 1959) 201—205. 
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